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Können Eltern etwas dafür
tun, damit ihre Kinder

nicht süchtig werden?

H. Busse

Süchtig werden Kinder nicht durch eine einzige Ur-
sache, sondern auf Grund vieler Ursachen. Viele Ein-
flüße kommen von außen auf das Kind zu, und den-
noch können Eltern entscheidend dazu beitragen, ihr
Kind vor Suchtgefährdungen zu schützen.

Heißt das, daß man von einem gewissen Alter an
mit seinen Kindern über Drogen reden, sie infor-

mieren soll?

Sicher kann man mit seinen Kinder über Drogen re
-den, so wie man auch andere vielartige Themen mit

ihnen besprechen soll. Das ist allerdings nur ein klei-
nes Stück Suchtprävention. Eltern können vorbeu-
gen, indem sie die Grundbedingungen schaffen, die
die Kinder brauchen, um sich zu "unabhängigen"
Menschen zu entwickeln. Man kann davon ausgehen,
daß seelisch ausgeglichene und selbstbewußte Kin-
der bessere Chancen haben, später nicht süchtig zu
werden.

Das ist "schöne" Theorie, aber was heißt das im
alltäglichen Leben?

Vielleicht kann man davon ausgehen, daß Menschen
mit Suchtproblemen Menschen sind, die abhängig,
unsicher und leicht zu beeinflussen sind.

Also heißt das logischerweise, daß eine gute Sucht-
vorbeugung Kinder dazu ermutigt, unabhängig und
selbstsicher zu sein. Im Alltag einer Familie bedeutet
das "miteinander" leben. Kinder müssen ein Grund-
vertrauen und ein Gefühl der Geborgenheit durch
Liebe und Zuneigung der Eltern entwickeln. So be

-kommen sie das Vertrauen in die eigene Person und
die Sicherheit, selbst Probleme und Enttäuschungen
zu meistern, ohne Zuflucht in Suchtmitteln zu su-
chen! So lernen sie auch, den Mut aufzubringen,
"draußen" zu erkunden und unabhängig die Welt zu
erforschen. Sie riskieren nicht aus der ängstlichen
Abhängigkeit von ihren Eltern in eine andere Abhän-
gigkeit zu geraten. Außerdem heißt vorbeugen, daß
Kinder "Ne in" sagen dürfen.

Bedeutet das, daß Kinder alle Freiheiten haben
sollen und immer "Nein" sagen dürfen?

Selbstverständlich nicht. So wie bei allen ähnlichen
Fragen, ist auch hier die Antwort schwarz und weiß,
ja und nein. Kinder müssen lernen, ein Nein zu ertra-
gen, aber sie müssen auch ein Nein sagen und durch-
setzen können. In diesem Wechselspiel lernen sie,
daß es Grenzen gibt, die man respektieren muß, aber
auch, daß ein Mensch Recht auf Respekt seiner eige-
nen Meinung hat.

Trotz unserer guten Erziehung kommen unsere
Jugendlichen in Kontakt mit Drogen! Wie sollen

wir uns da verhalten?

Wichtigste Regel! Nicht in Panik geraten! Sonst bre-
chen Sie die Brücke zum Dialog mit dem Jugendli-
chen ab, und Sie versperren sich selbst die Sicht auf
das Geschehnis.

Was heißt Kontakt? Was heißt probieren? Reden Sie
mit dem Jugendlichen darüber. Schreien und Drohen
verhindert das Gespräch. Teilen Sie Ihre Angst mit,
sagen Sie als Eltern Ihre Bedenken. Auch Ihr großes
Kind hört, was Sie sagen. Wenn Sie bis dato ein gutes
Verhältnis mit Ihrem Sohn oder Ihrer Tochter ba tten,
wird er oder sie mit Ihnen darüber reden. Vielleicht
nicht sofort, vielleicht in einem ruhigeren Augen-
blick.

Jugendliche trinken oft Alkohol. Aber das ist doch
nicht so schlimm wie Drogen, oder?

Vielleicht ja, vielleicht nein. Alkohol ist auch eine
Droge, nur eine legale. Es gibt mehr Menschen, die
mit der legalen Droge Alkohol als mit der illegalen
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Droge Heroin Probleme haben. Alkohol ist unsere

Gesellschaftsdroge. Auch Medikamentenmißbrauch
gehört schon fast zu unserer Kultur. Bei diesen bei-
den Alltagsdrogen spielt die Vorbildfunktion von uns
Erwachsenen selbstverständlich eine große Rolle.

Wie gehen wir als Eltern mit dem Alkohol um, wann
trinken wir, wieviel, warum, wie oft, usw? Benützen
wir bei jedem kleinsten Wehwehchen Medikamente,
versuchen wir Streß, Müdigkeit und Schulanforde-
rungen mit Arzneimitteln zu beheben? Außerdem ist
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wichtig zu wissen, daß Tabak- und Alkohohni13-
bra uch fast immer einem illegalen Drogenmißbrauch
vorangehen. Es hat nicht viel Sinn mit dem Prediger
zu betteln: "Nicht meinen Taten, sondern meinen
Worten folget mir!"

Vorbildfunktion ist gefragt!

Thérese Michaelis

"Es ist nur eine Frage des
Willens, aber das ist
verdammt schwer."

Interview mit einem ehemaligen Heroin-Abhängigen

"forum": Zunächst zu Deiner Herkunft: Du hast heu-
te 37 Jahre, bist Familienvater, hast einen festen Ar-
beitsplatz. Du stammst aus einer traditionellen Fa-
milie mit mehreren Kinder, Dein Vater war Stahlar-
beiter, Deine Mutter kümmerte sich um den
Haushalt. Du hast die Schule bist zum Alter von 15
Jahren besucht. Du warst stark drogenabhängig,
aber seit 13-14 Jahren bist Du clean. Wie kamst Du
überhaupt an die Nadel?

XY: Begonnen hat es, als ich etwa 15-16 Jahre alt war.
Damals waren Jugendliche mit langen Haaren die
Ausnahme. Viele, auch ich, fühlten sich von diesen
Typen angezogen. Wir waren vielleicht, wie das heu-
te genannt wird, Leute mit labilem Charakter.

"forum": Wie kamst Du an die ersten Drogen?

XI': Tja, zuerst rauchten wir mal eine mit Kollegen.
Ich hatte damals ja noch kein Geld. Daher blieb es
lange beim gemeinschaftlichen Joint. Als ich dann
mein Geld selbst verdiente, konnte ich mir selbst
Drogen kaufen. Ich stieg dann auch auf härtere Sa-
chen um. Ich lernte auch andere Leute kennen. Viele
von denen, mit denen ich anfangs nur Haschisch
rauchte, blieben dabei, bis heute übrigens. Haschisch
ist keineswegs notwendigerweise eine Einstiegsdro-
ge.

"forum": Wann wechseltest Du zu den härteren Dro-
gen?

XI': Als ich mit etwa 16 Jahren aus der Schule raus
war, stießen neue Leute zu meinem Bekanntenkreis,
die harte Drogen nahmen. Wir probierten dann natür-
lich alle diese härteren Sachen. Der Reiz, das a uszu -
probi ere n, war zu groß. Der neue Bekanntenkreis gab
einem ein immer besseres Gefühl. Man glaubte ir-
gendwie 'was Besonderes zu sein. Zumindest da-
mals. Das baute sich progressiv so auf, Wir kamen

an die Amphetamine, an LSD und danach an Heroin.
Bis 23 Jahre etwa hing ich daran.

"forum": Genügte das Taschengeld denn zum Kauf
von Haschisch in den Schuljahren?

XY: Ich rauchte damals immer nu r mit, wenn es eine
Gelegenheit gab. Ich brauchte selbst nicht viel Geld
auf den Tisch zu legen. Kaufen tat ich erst, nachdem
ich Geld verdiente.

"forum": Wann bekamen Deine Eltern raus, daß Du
Drogen nahmst?

XY: Ich würde sagen, daß sie schon mit 16 Jahren
merkten, daß da irgendwas nicht stimmte. Damals
war die Aufklärung über Drogen noch nicht so ver-
breitet. Die Gefahr wurde noch unterschätzt. Drogen
wurden noch nicht als so schlimm angesehen. Ich
konnte ja zuha use die Gefahren verharmlosen. Meine
Eltern batten ja keine andere Infonnationsmöglich-
keit.

"forum": Du wohntest also noch bei ihnen?

XY: Ich wohnte bis 18 Jahre bei ihnen. Dann mietete
ich eine eigene Wohnung. Daraufhin ging es natür-
lich viel schneller bergab.

"forum": Warst Du der einzige in der Familie, der
Drogen nahm?

XY: Ja.

"forum": Wann hattest Du erste Schwierigkeiten mit
der Polizei?

Xi': Unter 18 Jahren lief man kaum Gefahr, von der
Polizei belangt zu werden. Heute ist das vielleicht
etwas anders. Ich hatte frühestens mit 19 oder 20 Jah-
ren Kontakt mit der Polizei.
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